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einen Sad mit 60 ffunb ^utoer aufftinben, ben Tra*
gonem unb Sarabinierett aber brei ©emeljre umftäti*

gen unb »iete glintenftcine mitfüftren'. ©o auöge*

ruftet unb »on einer ©renabier* unb greifompagnie

begleitet, fegte er ficft in üttarfdj. — 3n einer ftofterit
regnicftten Herbftnacftt (28. ©ept. 1708) fam er oor
Sugcnö Sinien an, gab fteft alö oon ber üttarlborougft*
feften Obferüatiotiö * Slrmee fommenb aui, wobei ein

Offijier, ber ftollänbifcft »erftanb, ben Sapitäit ber

SBacfte ju täufeften wußte, ©efton war bie Hälfte
bureft ben ©cftlagbaum befflirt, ba rief ein franjöfifdjer
Offtjier unoorfiefttiger SBeife: Serrez! Serrez! Ter
tftöricftfe 3uruf warb jum Serrätfter. Tie öfterrci*
eftifefte SBadje gab geuer, einige ^>ulücrfäde flogen

auf, 60 Dteiter wurben üer&rannt, bt'e Serwtrrung
riß ein. Slber ber ftelbenmütftige güftrer bahnte fich

mit bern ©äbet in ber gauft ben SBeg unb fam mit
bem größten Sfteife feiner Sraoen glüdficft. nad) Sille.

Tie übrigen feftfugen ben SBeg naeft Toua» ein.

Sin anbereö. Sei ber gleicften Selagerung fdjwamm
ber Hauptmann Tuboiö oom Dtegiment Seauooiftö,
alö bie ©emetofeftaft ber geftung Sille mit ber Stoßen*

weit bureft Sugenö üorirefflt'dje Slnftalteit burdjauö
geftemmt war, bureft bie Teitle unb bureft fteben Ma*

näle, hraeftte Soitfterö Dtachricftt oon bem ^erjog
»on Surgunb, unb bit Slntwort Souflerö jurüd an
ben Herjog.

Sin britteö. 3m Dtooemfter 1806 würbe ber Dritt*
meifter ». @. oom preußifdjen Tragonerrcgiuient S.
mit 100 pferben Clciber melirteö Sommanbo) weit
über bie SBeidjfel oorgefeftohett, um Dtacftrieftt oom
Sorrüden ber franjöfifcftett Sofonnen gegen ben ©trom
einjujieftett. Sr war fo unoorfiefttig, am fteffen Üttit*

tag in einem ©räbtcfteit ju füttern unb feine gelb*
waefte ju nafte auöjufegcn. Ter geinb fcftm'tt iftn
ah; aber er hieb ftdj bureft, würbe 4 ütteileit »erfolgt
unb enttarn bennoeft mit 70 üttann. Sr ftätte an
biefem Sage 15 beutfdje ütteifen jurüdgclegt.

Tergfeicfteit Unterneftmungen oerfangen jwar fo*

genannte gehorne ^artfteigänger; inbeffen jeber tftä*
tige mtb umfieftrige Saoaflerieofftjier wirb ftd) baju
gefefttdt füftlen. 3n Slrmeen, wo ber ^artfteigänger*
bienft überhaupt nidjt fultioirt wirb, werben folefte

Sluftrage bureft feine anbere, alö Offijiere ber teieft*

ten Saöafferie, ober bureft Slbjutanten ber ftöftern Se*
feftlöfta6er auögefüftrt. Um ficft baju »orjubereiten,
ift niefttö leftrrricfter alö baö Srubütm ber Sriegöge*
fdjicftte, unb bie ältere fteflt unö bart'n beffere Sei*
fpiele auf, alö bie neuere, oteffeicftt weil bk 3rita(tcr

ipeto. ?:ttttt.*3cttfd)rift. iS3y.

immer bequemer — um nidjt febtaffer ju fagen —
ju werben feftrinett.

(5»rtfetjung folgt.)

(Sin SBort itfter bie (Sreigntffe bon Stiricf).

Herr Dtebaftor,

Sie haben einer Sobrebe auf baö Seneftmcit beö

3ürdjerfcftcn Saüafferie *3nftruftorö, Sperxn 'Jttajorö
Uehel, t'n bem Sampfe »om 6. ©ept. b. 3- ein ei*

geneö Sciblatt gewibmet; »on 3ftrcr Utiparrfteilicftfeit
barf man erwarten, baf Sie audj einer anbem Sin*

fieftt Dtaum in Sftrcm Statte geftaften werben, bereit

3wed einjig ift, bk ©teffung ber Offijiere in einem

foleften galle ju beleuchten, unb bie oon einem üttannc
fterrüftrt, ber fdjon meftr alö einmal unter bem Sau*
fen ber Sanonen* unb bem ©epraffel ber Sartätfdjen*
unb glitttenfugefn feine pfeife rauchte, bem alfo bai
wahre unb manchem alten ©olbaten fefbft febauertiefte
Sfemcnt ber ©efaftr etwai befamtter fein bürfte, afö
eö Spxn. Uebel in bem furjen Sampfe gegen eine
wefrauö größtentfteilö unbewaffnete üttenge werben
tonnte.

Ten angegebenen 3wed »erfotgenb, werbe ieft

mieft in feine weitere Sritif beö Sfuffageö in ber Sei*
läge ju Dtr. 9 ber ftetoctifeften üttilifärjritfcftrift ein*

laffen afö bt'e: baß bie Sergleicftung ber Sftat beö

Hm. Uebel mt't ben Sftaten ber ftelbenmiitftigeit Scfjwef*

jer, welcfte am 10. Sluguft 1792 Subwig XVI. unb
fein Spaui gegen baö wütftenbe Solf oon ^ariö oer*
tfteibigten, eine Hierbei ift; biefe Scftweijer fämpf*
ten gegen ein wütftcnbcö, blutbnrftigeö, mit
Sanonen unb SBaffen affer Slrt oerfefteueö Solf einen
»ollen Sag unb unterlagen ruftmüoll. Ter Sampf
in 3üricft bagegen, wai war er Sin Sampf oon
wenigen üttinuten gegen eine fcftlecftt unb größten*
tfteilö gar nieftt bewaffnete, burdjauö nieftt bfutbürftige
üttenge; bieß bewiei fie nad; iftrem Siege. Ter ganje
Sluffag jeugt überftaupt nieftt oon ruhiger Haftung
beö Scrfafferö, fonbern oon Icibeitfdjaftlt'cfter greunb*
feftaft unb Singenommenftcit für Sprit. Uebel.

SBenn ber ©runbfag bei ftrengeu ©eftorfamö bk
unwanbelbare Dtidjtfcftnur beö Seneftmcnö eineö jeben

Solbaten, welcften Dtang er aueft beffeiben mag, ift
unb notftwenbigerbingett fein muß, fofl nieftt affeö

oergeften, fo begreift biefer ©runbfag aiuft eo ipso
bie Dtegel in ficft: nieftt weiter ju geften, alö bie Sc*
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einen Sack mit 60 Pfund Pulver aufbinden, den

Dragonern und Karabinieren aber drei Gewehre umhängen

und viele Flintensteine mitführen'. So ausgerüstet

und von einer Grenadier- und Freikompagnie

begleitet, setzte er sich in Marsch. — In einer finstern

regnichten Herbstnacht (28. Sept. 1708) kam er vor
Eugens Linien an, gab sich als von der Marlborough-
schen Observations-Armee kommend aus, wobei ein

Offizier, der holländisch verstand, den Kapitän der

Wache zu täuschen wußte. Schon war die Hälfte
durch den Schlagbaum desilirt, da rief ein französischer

Offizier unvorsichtiger Weise: Serre?! Serie«! Der
thörichte Zuruf ward zum Verräther. Die österreichische

Wache gab Feuer, einige Pulversäcke flogen

auf, 60 Reiter wurden verbrannt, die Verwirrung
riß ein. Aber der heldenmüthige Führer bahnte sich

mit dem Säbel in der Faust den Weg und kam mit
dem größten Theile feiner Braven glücklich, nach Lille.
Die übrigen schlugen den Weg nach Doua» ein.

Ein anderes. Bei der gleichen Belagerung schwamm
der Hauptmann Dubois vom Regiment Beauvoisis,
als die Gemeinschaft der Festung Lille mit der Außenwelt

durch Eugens vortreffliche Anstalten durchaus
gehemmt war, durch die Deule und durch sieben

Kanäle, brachte Bouflers Nachricht von dem Herzog
von Burgund, und die Antwort Bouflers zurück an
den Herzog.

Ein drittes. Im November 1806 wurde der
Rittmeister v. S. vom preußischen Dragonerregiment B.
mit 100 Pferden (leider melirtes Kommando) weit
über die Weichsel vorgeschoben, um Nachricht vom
Vorrücken der französischen Kolonnen gegen den Strom
einzuziehen. Er war so unvorsichtig, am hellen Mittag

in einem Städtchen zu füttern und seine

Feldwache zu nahe auszusetzen. Der Feind schnitt ihn
ab; aber er hieb sich durch, wurde 4 Meileu verfolgt
und entkam dennoch mit 70 Mann. Er hatte an
diesem Tage 15 deutsche Meilen zurückgelegt.

Dergleichen Unternehmungen verlangen zwar
sogenannte geborne Parteigänger; indessen jeder thätige

und umsichtige Kavallerieoffizier wird sich dazu

geschickt fühlen. In Armeen, wo der Partheigängcr-
dienst überhaupt nicht kultivirt wird, werden solche

Aufträge durch keine andere, als Offiziere der leichten

Kavallerie, oder durch Adjutanten der höhcrn
Befehlshaber ausgeführt. Um sich dazu vorzubereiten,
ist nichts lehrreicher als das Studium der Kriegsgeschichte,

und die ältere stellt uns darin bessere

Beispiele auf, als die neuere, vielleicht weil die Zeitalter
Hclv. VMt.-Zcitschrifr. l83S.

immer bequemer — um nicht schlaffer zu sagen —
zu werden scheinen.

(Fortsetzung folgt.)

Ein Wort über die Ereignisse von Zürich.

Herr Redaktor,

Sie haben einer Lobrede auf das Benehmen dcs

Zürcherschen Kavallerie-Jnstruktors, Herrn Majors
Uebel, in dem Kampfe vom 6. Sept. d. I, cin
eigenes Beiblatt gewidmet; von Ihrer Unparteilichkeit
darf man erwarten, daß Sie auch einer andern
Ansicht Raum in Ihrem Blatte gestatten werden, deren

Zweck einzig ist, die Stellung der Offiziere in einem

solchen Falle zu beleuchten, und die von einem Manne
herrührt, der schon mehr als einmal unter dem Sausen

der Kanonen- und dem Geprassel dcr Kartätschen-
und Flintenkugeln seine Pfeife rauchte, dem also das
wahre und manchem alten Soldaten selbst schauerliche
Element der Gefahr etwas bekannter scin dürfte, als
es Hrn. Uebel in dem kurzen Kampfe gegen eine

weitaus größtentheils unbewaffnete Menge werdcn
konnte.

Den angegebenen Zweck verfolgend, werde ich

mich in keine weitere Kritik des Aufsaßes in der
Beilage zu Nr. 9 der helvctifchcn Militärzcitschrift cin-
lassen als die: daß die Vergleichung dcr That des

Hrn. Uebel mit dcn Thaten der heldenmütigen Schweizer,

welche am 10. August 1792 Ludwig XVI. und
sein Haus gegen das wüthende Volk von Paris
vertheidigten, eine Hyperbel ist; dicse Schweizer kämpften

gegen ein wüthendes, blutdürstiges, mit
Kanonen und Waffen aller Art versehenes Volk einen
vollen Tag und unterlagen ruhmvoll. Der Kampf
in Zürich dagegen, was war er? Ein Kampf von
wenigen Minuten gegen eine schlecht und größtentheils

gar nicht bewaffnete, durchaus nicht blutdürstige
Menge; dieß bewies sie nach ihrem Siege. Der gauze
Aussatz zeugt überhaupt nicht von ruhiger Haltung
des Verfassers, sondern von leidenschaftlicher Freundschaft

und Eingenommenheit für Hrn. Uebel.

Wcnn der Grundsatz des strengen Gehorsams die

unwandelbare Richtschnur des Benehmens eines jeden

Soldaten, welchen Rang er auch bekleiden mag, ist

und nothwendigerdingen sein muß, soll nicht alles

vergehen, so begreift dieser Grundsatz auch ec> ipso
die Regel in sich: nicht weiter zu gehen, als die Be-
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fehle lauten, benn ein folefteö SBetrergeften ift Ueher*

feftreitung unb biefe ift nidjt imSinflang mit bem fcftul*

bigen ©eftorfam. Dtun wirb aber wieberftolt unb auf
baö nacftbrüdlidjfte behauptet, baß weber Spr. üttajor
Uebel noeft Hr. 06erftl. Suljberger irgenb einen Sefeftl

hatten, auf baö Solf einjuftauen ober ju feuern. Unb

biefe feit jeftn Sagen ftetö wieberftolte Setjauptung ift
biö jegt »on feinem ber Setfteiligtett wiberfprodjen
worben, ungeaefttet beibe nidjt fo weit »on bem San*
ton 3üricft entfernt finb, baß fie nieftt Senntniß baoon

ftahett, ober baß eö iftnen an ©clegenfteit mangeln
follte, ficft barüber ju rechtfertigen. Sie gewinnt ba*

fter je länger, je meftr au ©laubwürbigfeit, unb bie,
bem Serneftmen nadj, barüber angeorbttete Unter*
fueftung wirb ftoffeittlicft bt'e SBaftrfteit ju Sage förbem.

3d) mißfenne feineöwegö bie feftwierige Stellung,
in welcfter ftd) biefe beiben Offijiere hefanben. Taö
3eugftauö war iftnen jur Sefcftügung übergehen. Sine
Solfömaffe brängt ftdj gegen baöfelbe an. SBaö ift
nun ju tftun? Sin befonnener Saöafferie*Offijt'er,
jum SBiberftanbe befehligt, wäre in biefem galle mit
feiner Sruppe im Schritte gegen bie üttaffe angeritten
uub bätte fie auf biefe SBeife jurüdjubrängen »erfudjt;
wäre bieß nieftt gelungen, fo ftätte er einen furjen
3tüdjug angetreten unb wäre auf bie üttaffe mit gc»

jogenem ©äbel angefprengt, unb, eö ift ftunbert ge*

gen einö ju wetten, baö Solf ftätte ficft oor einem

foleften Slngriff jurüdgejogen, benn niefttö imponirt
ungeorbneten unb unbiöjiplinirten üttaffen meftr, alö
eine anfprengenbe, wenn aitcft fleine Saoaflerieabtftri*
lung. Spattt aber audj bieß nidjtö gefruchtet, fo wä*

ren bann juerft platte, mtb nur auf ben allcräußer*
ften galt feftarfe ©äbelftiefte anwenbbar gewefen.

Tie Snfanterie ftefft fidj in einem foleften galle,
wenn fie mit Saöaflerie fombinirt ift, ftinter biefe,
nimmt fie im Dtüdjuge auf, unb agirt, wenn biefe ficft

jurüdgejogen hat. ©teftt fie allein ober in Serbin»

bung mit Saöafferie unb fommt (in beiben gälten) jur
Slftion, fo rüdt fie in gefcftloffener Solonne »or hiö

auf bt'e Tiftanj jum Sajonetfäflen, unb brängt fo
gegen bie Haufen an. ÜKuß Saöafferie unb Snfan*
terie »on iftren hlanfett SBaffen wirflidj ©ebraueft

maeften, fo trifft biefer SBaffengebraucft nur ben ©cftul*
bigen ober benjenigen, ber nicht weichen will; wirb
aher geuer gegeben, fo eittfctjeibet ber blinbe 3ufali
uub ba»ott ftat man bei bem gegenwärtigen Sret'gniffe
ein traurigeö Scifpief.

Sluö allen Scridjten über bie Sorfälfe in 3üricfi
geftt tum nidjt fteroor, baß biefe Sorficfttömaßregeln

ober »ielmeftr bt'e »orgängigen militärifcften Troftutt«
gen flattgefunben ftaben, fonbern eö würbe fogleicft
eingeftauen unb gefeuert. Tieß ift ein grober railitä*
rifefter geftier. 3n monareftifeften ©taaten werben
biefe üttaßregeln ftetö beobachtet; eö wirb hei Solfö*
auflaufen nt'cftt gerabeju auf bt'e Unt er tft an en ein*

geftauen unb gefefjoffen; t'n einem gretftaate ftin*

gegen unterläßt man fie gegen freie Sürger, ge*

gen bai fou»eräne Solfl SBie ieft often fagte,
nur im äußerften gälte barf bie Scftärfe angewen*
bet werben, unb bieß muf um fo meftr bann heoh*

achtet werben, wo man eö nieftt mit Unrertftanen
ober ©flaöen, fonbern mit feinen üttithürgern ju
tftun ftat.

SBaö id) ftier fagte, hejt'eftt ficft auf ben gall,
baß bie benannten Offijiere Sefeftl jum SBiberftanbe
ftatten, ein gall, ben ieft bloß angenommen, feineö*

wegö aher alö pofiti» jugegehen ftahe. 3dj fielfe
nun auf gleicfte SBeife ben ©egenfag, baß fie feinen
Sefeftl ju tftätlicftem SBiberftanbe ftatten, unb baö

3eugftauö bloß ju beden fueften foflten. Sn biefem
galle ftatten fie einjig eine broftenbe Stellung anlieft»

men, ©efeftüge mit brennenbett Suntcn aufführen unb
folefte reefttö unb linfö bureft Saöafferie unb 3nfan*
terie beden follen. Sö ift ahermalö ftunbert gegen
einö ju »erwetten, baf bie unbewaffnete üttaffe »or
ben gäftuenben Dtacftett ber getterfcfjlünbe Dtefpeft he*

fommen, geftalten ftätte; eö wäre 3rit gewonnen
worben, man ftätte Sefeftle einftolen, ober after htinbe
Sftargett auf bie Haufen attöfüftren fönnen. Ter ftöcftfte
©ewinn aher wäre bie Srfparung beö Sürgerhlutö ge*
wefen, unb mit biefem fann eine Dtepubtif nt'cftt ftauö»
ftälterifcft genug umgeften.

Üttan wirb mir »ielteicftt entgegen ftalten, baf
man in einem fo fritifeften Slugenblide nicht an afleö
benfen fönne. Tiefen Sinwurf wünfeftte ieft jur Sftre
ber benannten Offijiere m'cftt ju ftören. Temt mo

braucht ber Offtjier meftr Ueberlegung alö in fritifeften
Slugenhliden? unb berjem'ge, ber im üttomente ber

©efaftr ben Sopf unb bie Salthlütigfeit »erliert, fte*

weiöt, baß er jum minbeften fein guter Offijt'er ift.
Slfter aud) ein grober Slbminiftrattofeftler ift he*

gangen worben. Ueberall gilt bt'e Sorfcftrift, baß hei

Solföaufläufen an bie üttaffen juerft eine ©ommation
erlaffen wirb, fid) juri'tdjujiefteti; biefe muß in meft*

reren ©taaten breimal erfolgen, efte SBaffengewalt
angemenbet werben barf. Unb aud) bief ifi ftier un*
tertaffen worben, »em'gfienö jeigen aüe gefcfticfttlicfteti
Sftatfadjcn bii jegt nidjtö baoon.
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fehle lauten, denn ein solches Weitergehen ist

Ueberschreitung und dicse ist nicht im Einklang mit dem

schuldigen Gehorsam. Nun wird aber wiederholt und auf
das nachdrücklichste behauptet, daß weder Hr. Major
Uebel noch Hr. Oberstl, Sulzberger irgend einen Befehl

hatten, auf das Volk einzuhauen odcr zu feuern. Und

diese seit zehn Tagen stets wiederholte Behauptung ist

bis jetzt von keinem der Betheiligte» widersprochen

worden, ungeachtet beide nicht so wcit von dem Kanton

Zürich entfernt sind, daß sie nicht Kenntniß davon

haben, oder daß es ihnen an Gelegenheit mangeln
sollte, sich darüber zu rechtfertigen. Sie gewinnt
daher je länger, je mehr an Glaubwürdigkeit, und die,
dem Vernehmen nach, darüber angeordnete
Untersuchung wird hoffentlich die Wahrheit zu Tage fördern.

Ich mißkenne keineswegs die schwierige Stellung,
in welcher sich diese beiden Offiziere befanden. Das
Zeughaus war ihnen zur Befchützung übergeben. Eine
Volksmasse drängt sich gegen dasselbe an. Was ist

nun zu thun? Ein besonnener Kavallerie-Ofsizier,
zum Widerstande befehligt, wäre in diesem Falle mit
seiner Truppe im Schritte gegen die Masse angeritten
und hätte sie auf diese Weise zurückzudrängen versucht;
wäre dieß nicht gelungen, so hätte er einen kurzen
Rückzug angetreten und wäre auf die Masse mit
gezogenem Säbel angesprengt, und, es ist hundert
gegen eins zu wetten, das Volk hätte sich vor einem

solchen Angriff zurückgezogen, denn nichts imponirt
ungeordneten und undiszi'plinirten Massen mchr, als
eine ansprengende, wenn auch kleine Kavallerieabteilung.

Hätte aber auch dieß nichts gefruchtet, so wären

dann zuerst platte, und nur auf den alleräußersten

Fall scharfe Säbelhiebe anwendbar gewesen.
Die Infanterie stellt sich in einem solchen Falle,

wenn sie mit Kavallerie kombim'rt ist, hinter diese,

nimmt sie in, Rückzüge auf, und agirt, wenn diese sich

zurückgezogen hat. Steht sie allein oder in Verbindung

mit Kavallerie und kommt in beiden Fällen zur
Aktion, so rückt sie in geschlossener Kolonne vor bis

auf die Distanz zum Bajonetfällcn, und drängt so

gegen die Haufen an. Muß Kavallerie und Infanterie

von ihren blanken Waffen wirklich Gebrauch

machen, fo trifft dieser Waffengebrauch nur den Schuldigen

oder denjenigen, der nicht weichen will; wird
aber Feuer gegeben, so entscheidet der blinde Zufall
und davon hat man bei dcm gegenwärtigen Ereignisse
ein trauriges Beispiel.

Aus allen Berichten über die Vorfälle in Zürich
geht nun nicht hervor, daß diese Vorsichtsmaßregeln

oder vielmehr die vorgängigen militärischen Drohungen

stattgefunden haben, sondem es wurde sogleich

eingehauen und gefeuert. Dieß ist ein grober militärischer

Fehler. In monarchischen Staaten werden
diese Maßregeln stcts beobachtet; es wird bei
Volksaufläufen nicht geradezu auf die Unterthanen ein-

gehauen und geschossen; in einem Freistaate
hingegen unterläßt man sie gegen freie Bürger,
gegcn das souveräne Volk! Wie ich oben sagte,

nur im äußersten Falle darf die Schärfe angewendet

werdeu, und dieß muß um so mehr dann
beobachtet werden, wo man es nicht mit Unterthanen
oder Sklaven, sondern mit sciueu Mitbürgern zu
thun hat.

Was ich hier sagte, bezieht sich auf den Fall,
daß die benannten Offiziere Befehl zum Widerstande
hatten, ein Fall, den ich bloß angenommen, keineswegs

aber als positiv zugegeben habe. Ich stelle

nun auf gleiche Weife den Gegensatz, daß sie keinen
Befehl zu thätlichem Widerstande hatten, und das
Zeughaus bloß zu decken suchen sollten. In diesem

Falle hätten sie einzig eine drohende Stellung annehmen,

Geschütze mit brennenden Lunten aufführen und
solche rechts und links durch Kavallerie und Infanterie

decken sollen. Es ist abermals hundert gegen
eins zu verwetten, daß die unbewaffnete Masse vor
den gähnenden Rachen der Feuerschlünde Respekt
bekommen, gehalten hätte; es wäre Zeit gewonnen
worden, man hätte Befehle einholen, oder aber blinde
Chargen auf die Haufen ausführen können. Der höchste

Gewinn aber wäre die Ersparung des Bürgerbluts
gewesen, und mit diesem kann eine Republik nicht
haushälterisch genug umgehen.

Man wird mir vielleicht entgegen halten, daß

man in einem so kritischen Augenblicke nicht an alles
denken könne. Diesen Einwurf wünschte ich zur Ehre
der benannten Offiziere nicht zu hören. Denn wo
braucht der Ofsizier mehr Ueberlegung als in kritischen

Augenblicken? und derjenige, der im Momente der

Gefahr den Kopf und die Kaltblütigkeit verliert,
beweist, daß er zum mindesten kein guter Ofsizier ist.

Aber auch ein grober Administrativfehlcr ist

begangen worden. Ueberall gilt die Vorschrift, daß bei

Volksaufläufen an die Massen zuerst eine Sommation
erlassen wird, sich zurückzuziehen; diese muß in
mehreren Staaten dreimal erfolgen, ehe Waffengewalt
angewendet werden darf. Und auch dieß ist hier
unterlassen worden, wenigstens zeigen alle geschichtlichen

Thatsachen biö jetzt nichts davon.
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SBenn idj mid) bei ber Slufjäftutng ber begange*

neu geftier unb beöjenigen, wai bei Sreigniffen biefer

Sfrt ju beobachten ift, »ieKeicftt etwai ju lange auf*

gehalten habe, fo gefeftaft eö theili t'n ber Slbftdjt ju
jet'gen, baß bie in ber Seilage ju Dtr. 9 ber fteloet.

9Rilitär*3eitfcftrift »erfeftwenbeten Sohfprficfte nieftt »er*

biettt unb im ftöcftften ©rabe übertrieben finb, oftne

baß ieft babureft bem perfönlicften S6arafter beö mir
übrigenö ganj unhefannten Hrn. Ue6el, ber aueft,

wie biefe Seilage felbft fagt, Dtoöije in beriet' gälten
t'fi, ju nahe treten wollte; ieft wollte nur feinen unb

feineö Sollegett üttangel an Saft unb savoir faire

riigeti; tfteilö aber aueft bewog mid) bie Sinfieftt ftt'e*

ju, baß eö bei bem turbulenten 3uftanbe ber gegen»

wärtt'gen *Periobe bureftauö nieftt außer bem Sereicfte

ber üttöglicftfeit liegt, baß ©cenen biefer Slrt ficft audj
anberwärtö erneuern, uub eö foff mir im fjödjften

©rabe angenehm fein Cwenn je biefer unglüdlicfte

galt irgenbwo wieber eintreten follte), ju »emeftmen,
baß bie fommanbirenben Offijiere biefe meine Semer*

fungen einiger Slufmerffamfeit gewürbigt unb babureft

Sfirgerhtut gefpart ftaften. 3eft wiebcrftole eö, niefttö

ift, hefonberö in Dtepubtifen, foftharer ali Sürger*

hfut, unb eö oftne »orgängige SBarttungett unb Stb*

maftnungett frtooler SBeife »ergießen, ift itt meinen

Siugen eineö ber ftöcftfleu Serhreeften.

3nbem ieft Sie, Spr. Dtebaftor, um Slufnaftme

biefeö Slrtifefö itt Sftre näeftfte Dtummer erfuefte, »er*

fteftere ieft Sie meiner Hodjfcftägung.

Sern im ©eptember 1839.

Sin alter Offtjier.

9t. ©.

©ie ftaben, Spr. Dtebaftor, mir bie Dteefttfcrtt'gung
beö Spm. ÜKajorö Uebel mitgeffteilt, unb auö berfel*
ben »erneftme ich mit Sergnügen, baß er auf Se*
feftf ge-ftanbefr, unb eö audj an SBamungcn an baö

Solf nidjt hat fehlen taffen; baß ferner bie mir un*
befannten Sofalitäteit 3ürt'cftö ihm nidjt ju ftanbefn

ertaubten, wie eö meine ftier furj entwidelte Sfteorie
für Slftionen t'n fofeften gäflen wünfeftt. Scft neftme

bafter bie Sefcftulbigung »on groben militärifcften geft*
lern »on ©eiten ber fommanbirenben Offtjiere, bt'e

übrigenö ganj hebingmtgöweife geftellt war, jurüd,
mtb wünfeftte nur / baß ieft eö in ^»inffetjt beö Storni*

uiftrattofeftlerö, ber unterlaffenen ©ommation, »on
©eite ber Dtegieruttgö6eftörbe aueft tbun fönnte. ©e*

rabe biefe Unferfaffimg war eö, bureft welcfte bk fom*

manbirenben Offtjiere in bie ptefdrfte, idj barf woftl
fagen, in bk geftäffigfte ©tellung öerfegf wurben;
wäre fie pfliefttgemäß ergangen unb frucfttloö gehlie»

ben, bann ftätte nieftt ein ©eftein von Xabel auf biefe

Offtjiere fallen fönnen, wetefte ficft üherbieß bureft iftr
langeö ©eftmeigen gefdjabet ftaben.

Ta id) aber bei meinem urfpruttgficften Sluffag
nidjt fowoftl biefen ©pejialfalt ober bie Snbtoibualifät
ber betreffenben Offtjiere, fonbern bai Slffgemeine tot
Sluge ftätte; ba eö ferner leiber nur ju waftrfcfteinlidj

ift, baf äftnlicfte Sluftritte aueft anberöwo »orfallen
fönnen: fo wünfefte ieft nieftt bloß auö ben am ©djtuffe
met'neö Sluffageö angeführten ©rünben, fonbern aitcft

beßwegen bk unoeränbertc Slufnaftme beöfelben, ba*

mit anbere Offijiere in »orfommenbeit gälten einen

Seitfaben ftaften möcftten, naeft bem fte fteft in fo tri*
tifeften üttomentett benehmen fönnten, beren ieft übri*
genö unferm Saterlanb feine meftr wünfefte.

Ter Obige.

(Sern, btn i4. ©eptember i83y.

Taö Sluftreten ber Saöafferie ber üttilirärfcftufe
beö Santon 3üricft am 6. ©eptember b. 3. ift in
meftrerit Slättern fo unwaftr bargeftettt, baf ieft ge*
nötftigt bin, mieft barüber öffentlidj aitöjufprecften.

Slm 5. ©eptember, Slbenbö 9 Uftr, fam baö ©e*
rücfjt, baf in ber ©emeinbe ^fäffifon unb beren

Dtaeftharfcftaft ftarfe 3ufainmenrottungen flattgefunben
ftatten-, unb baß bewaffnete Haufen gegen bie ©tabt
anrüdten. Tie Saöafferie ber üttifitärfeftufe welcfte

8 Offtjiere, 8 Unterofftjiere, 5 Srompeter unb 13
Dtefmten ftarf war, erftieft in gofge beffett Sefeftl in
ben ©fall an ber ©iftl ju geften» jn fatteto, aiifjtt*
figen, unb oorläufig t'n bie, Saferne ju fommen. Spkr
blieben wir bii gegen 3 Uftr Üttorgenö »on Hm.
Oberft Hirjet, ber jum Sommanbanten aller itt
3üricft anwefenbett Sruppen unb ber ©tabtweftr er*

natittt war, Sefeftl einging auf ben üttünfierplag ju
rüden. Tt'e Saüafferie würbe mit einem Snfanterie*

ploton ba aufgefteflt, wo bie fleine ©äffe jwifeften
bem Hotel Säur unb bem 3cugftaufe auf ben üttün*

fterplag müttbet. Scft erbat mir »on Spm. Oberft

Hirjel beftimmte Snftruftt'otteit, welche ieft aueft er»

ftielt, id) folle ben »or mir liegenben üttünfterpfag
»on Üttenfdjenmaffen frei erftalten. Scft fmg ftierauf,
unter welcften Umftänben ieft »on beu SBaffen ®e*

braudj madjen folle, unb erftfelt ftierauf bie unjwci*
beutigeSlntwort: wenn ficft bewaffnete Haufen

20*
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Wenn ich mich bei der Aufzählung der begangenen

Fehler und desjenigen, was bei Ereignissen dieser

Art zu beobachten ist, vielleicht etwas zu lange
aufgehalten habe, so geschah es theils in der Absicht zu

zeigen, daß die in der Beilage zu Nr. 9 der helvet.

Militär-Zeitschrift verschwendeten Lobsprüche nicht
verdient und im höchsten Grade übertrieben sind, ohne

daß ich dadurch dem persönlichen Charakter des mir
übrigens ganz unbekannten Hrn. Uebel, der auch,

wie diese Beilage selbst sagt, Novize in derlei Fällen
ist, zu nahe treten wollte; ich wollte nur seinen und

seines Kollegen Mangel an Takt und «svoir lsire
rügen; theils aber auch bewog mich die Ansicht hiezu

daß es bei dem turbulenten Zustande der

gegenwärtigen Periode durchaus nicht außer dem Bereiche

der Möglichkeit liegt, daß Scenen dieser Art sich auch

anderwärts erneuern, und es soll mir im höchsten

Grade angenehm sein (wenn je dieser unglückliche

Fall irgendwo wieder eintreten sollte), zu vernehmen,
daß die kommandirenden Offiziere diese meine Bemerkungen

einiger Aufmerksamkeit gewürdigt und dadurch

Bürgerblut gespart haben. Ich wiederhole es, nichts

ist, besonders in Republiken, kostbarer als Bürger-
blut, und es ohne vorgängige Warnungen und

Abmahnungen frivoler Weise vergießen, ist in meinen

Augen eines der höchste» Verbrechen.

Indem ich Sie, Hr. Redaktor, um Aufnahme

dieses Artikels in Ihre nächste Nummer ersuche,

versichere ich Sie meiner Hochschätzung.

Bern im September 1839.

Ein alter Ofsizier.

N. S.

Sie haben, Hr. Redaktor, mir die Rechtfertigung
des Hrn. Majors Uebel mitgetheilt, nnd aus derselben

vernehme ich mit Vergnügen, daß er auf
Befehl gehandelt, und es auch an Warnungen an das

Volk nicht hat fehlen lassen; daß ferner die nnr
unbekannten Lokalitäten Zürichs ihm nicht zu handeln

erlaubten, wie es meine hier kurz entwickelte Theorie
für Aktionen in folchen Fällen wünscht. Ich nehme

daher die Beschuldigung von groben militärischen Fehlern

von Sekten der kommandirenden Offiziere, die

übrigens ganz bedingungsweise gestellt war, zurück,

und wünschte nur, daß ich es in Hinsicht des Admi-
nistrativfehlers, der unterlassenen Sommation, von
Seite der Regierungsbehörde auch thun könnte.
Gerade diese Unterlassung war es, durch welche die kom¬

mandirenden Offiziere in die prekärste, ich darf wohl
sagen, in die gehässigste Stellung versetzt wurden;
wäre sie pflichtgemäß ergangen und fruchtlos geblie,
ben, dann hätte nicht ein Schein von Tadel auf diese

Offiziere fallen können, welche sich überdies? durch ihr
langes Schweigen geschadet haben.

Da ich aber bei meinem ursprünglichen Aufsatz

nicht sowohl diesen Spezialfall oder die Individualität
der betreffenden Offiziere, sondern das Allgemeine im
Auge hatte; da es ferner leider nur zu wahrscheinlich

ist, daß ähnliche Auftritte auch anderswo vorfallen
können: so wünsche ich nicht bloß aus den am Schlüsse
meines Aussatzes angeführten Gründen, sondern auch

deßwegen die unveränderte Aufnahme desselben,
damit andere Offiziere in vorkommenden Fällen einen

Leitfaden haben möchten, nach dem sie sich in so

kritischen Momenten benehmen könnten, deren ich übrigens

unserm Vaterland keine mehr wünsche.

Ter Obige.

Bern/ den i4. September tSB.

Das Auftreten der Kavallerie der Militärschule
des Kanton Zürich am 6. September d. I. ist in
mchrcrn Blättern so unwahr dargestellt, daß ich

genöthigt bin, mich darüber öffentlich auszusprechen.
Am 5. September, Abends 9 Uhr, kam das

Gerücht, daß in der Gemeinde Pfäffikon und deren

Nachbarschaft starke Zusammenrottungen stattgefunden
hätten-, und daß bewaffnete Haufen gegen die Stadt
anrückten. Die Kavallerie der Militärschule, welche

8 Offiziere, 8 Unteroffiziere, 5 Trompeter und 13
Rekruten stark war, erhielt in Folge dessen Befehl in
den Stall an der Sihl zu gehen, zu satteln, aufzusitzen,

und vorläufig in die Kaserne zu kommen. Hier
blieben wir bis gegen 3 Uhr Morgens von Hrn.
Oberst Hirzel, der znm Kommandanten aller in
Zürich anwesenden Truppen und der Stadtwehr
ernannt war, Befehl einging auf den Münsterplatz zu
rücken. Die Kavallerie wurde mit einem Jnfanteric-
Ploton da aufgestellt, wo die kleine Gasse zwischen

dem Hôtel Baur und dem Zeughause auf dcn

Münsterplatz mündet. Ich crbat mir von Hrn. Oberst

Hirzel bestimmte Instruktionen, wclche ich auch er-

hielt, ich solle den vor mir liegenden Münsterplatz
von Menschenniassen frei erhalten. Ich frug hierauf,
unter welchen Umständen ich von den Waffen
Gebrauch machen solle, und erhielt hierauf die unzweideutige

Antwort: wenn sich bewaffnete Haufen
20 *
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oem spiag näftern unb nidjt jurücf wollen.
Tiefe Snftruftion lag ganj in ber Statur ber ©aefte,

wenn man erwägt, baß ber üttünfterplag einen ber

Hauptjugänge jum 3cugftaufe bilbet, auf beffen ©cftug
eö unter ben obwalfenbeu Umftänben »or Slffem an*

fam. Sein üttilitär hätte eine anbere Snftruftion ge*
ben fönnen.

SBir bt'ettcn lange auf bem bejeichneten *piage,
atö um 9 Uftr eine feftr bieftte Solonne bureft bie ©tor*
eftengaffe anritdre. Soran ging Pfarrer Spiral, ihm

folgten bieftte üttaffen mit ©ttigern unb Snfanterie*
flinten bewaffnet, mehrere in grünen unb hellblauen

Uniformen. Ter mt't ©ewehren bewaffnete Haufen ift
won »ielen auf 5 — 600 üttann gefeftägt worben; id)

glaube, baß eö 3—400 waren. Spinttx bett fo bewaff*
nettn Haufcn folgten Sauem mit ÜKorgettftemett,
Riefen, langen Snütteln unb Seitengewehren, iftre

3aftl wirb auf 1500—2000 gefeftägt. Unfere Snfan*
terie hatte nodj m'cftt gelaben; um iftr ftierju Reit ju
»erfeftaffen, uub um meinen beftimmt fantenben Sluf*

trag ju erfüllen ben üttünfterplag frei ju erftalten, ging
idj mit ber Saöaflerie biö ju bem fünfte oor, wo bt'e

©tordjcngafje in bett Üttünfterplag müitbet. Sluf bt'e*

fem fünfte fam bt'e Saüafferie ju gleicher 3cit mit ber

entgegenrüdenben feinblicften Üttaffe an. Sö entftanb
ein Halt. SBir riefen :

3urüd, ber fla% foll frei blei&en!

Ter Pfarrer Spiral, Stofüftrer bei feinblicften

Haufenö, rief »»griebe!" SBir erwiberten:

3a wohl griebe, aber ber fla% muß frei
bleiben, 3ftr bürft nieftt oorrüden.

Hr. Ooerft Spiritl, unfer O6erfommanbant,
fam jegt »on ftinten ju guß fter6ef. Pfarrer jp i r j e l
rief wieber: »»griebe!" aher feine Seute ftinter iftm
riefen: »»Sorwärtö!" unb legten bt'e ©eweftre auf
unö an, bie üttünbungett waren 10 ©djritte »or unö.
Hr. Oberft ^>trjel unb afle Sa»afferiflen riefen:
»»3urüd!" SBäftrenb biefeö Hin* unb Herrebenö

fiel »on ber fetoblidjen ©rite fter ein ©eftuß auf unö,
ber jeboeft jiemlicft hoch ging, ©leieft barauf rief
Pfarrer H'rjel:

9tnn benn im Dtamen ©otteö, feftießr.

SBir erftietten ein lebftafteö Dtottenfeuer auö ber

feinblicften üttaffe, wobei meftrere Saöafleriften unb
pferbe getroffen wurben. Dtatürlidj gaben jegt audj
bk Saüafferiftett geuer. Sö würbe baö geuer »Ott

uni aui nidjt commanbirt, wie bieö hei ber Saoal*

lerie überhaupt nidjt gewöftnlicft ift. Sinjelne Dteiter

gaben auö eigenem Slntricbe geuer, um ficft gegen
bt'e öorrüdenbe nnb feuembe feinbliefte Üttaffe ju »er*

tfteibigen. Sö finb hei biefer ©elegenfteit »on unö

ftöcftfteiiö 4 — 5 ©cftüffe gefallen.

Unfere Snfanterie ftätte unterbeffen gelaben, idj
fonntc nieftt baran benfen, mt't 20 Dtcirertt eine in

enger ©traße bieftt jufammengebrängte üttaffe »Ott

meftr alö 2000 üttenfdjen, welcfte tebftaft auf unö

feuerte, jurüdjuwerfen; audj bemerfte idj in biefem

Slugenblicf eine jweite feinbliefte Üttaffe, über bk obere

Srüde, unö faft im Dtüden, gegen bett üttünfterplag

anrüden; ieft füftrte bafter bie Saüafferie an bai RtttQ*

ftauö neben bt'e Snfanterie jurüd, unterwegö maeftten

wir noeft jweimat gront, um Sameraben ju retten,
beren pferbe geftürjt waren. Tie feinblidje üttaffe

folgte unö, blieb aber im Sorgehen nieftt bieftt jufam*

men. Sllö biefe Haufen am 3eugftaufe anfamett, unb

auf wieberftoltcö 3urüdrufeu nt'cftt wichen, fonbern

wütftenb anbrangen, gab bt'e Snfanterie geuer unb

bie Sa»affm'e brach fteroor. Dtacft einem furjen ©e*

feeftt jogen ficft bie feinbfieftett Haufen itt wilber glucftt

jurüd. Sn welcfter ©timmung bt'e jurfidgefeftfagenen
feinblicften Hemfru waren läßt ficft auö folgeubem 3u9e

erfennen. Sor Slnfang beö ©efeefttö würbe ein Offi*
jier mt't jwei Dtet'tern gegen Dteumünftcr ftin auf fa*
trouiüt gefenbet. Sr ftörte ©eftießen unb wollte ju
feinem Sorpö jurüd, begegnete aber halb barauf ben

jurücfeilcnbett feinblidjen Haufen. Um bie Üttelbung
über baö Sturmläuten ber Dicitmiinfter Sfturmgloden
rafeft ju überbringen, wollte er feinen Umweg maeften,

gab feinem pferbe bie Sporen unb fprengte mitten

bureft bie feinblicften üttaffen bureft, heibe Dteiter folg*
ten iftrem hra»en Offijier. 3n ben jurüdlaufenben
feinblicften Hflufen war Scbcrmann fo feftr mit feiner

eigenen perfon befdjäftigt, baß biefe wadem Dteiter

glüdlicft baö Sorpö erreidjtctt furj »or unferm Sin*

rüden in bt'e Saferne. — 3eft nenite bie Dtamen jegt

nieftt, weil gegenwärtig im Santon 3üricft jeber ütti*

litär Unaiuteftmlicftfeiten ftat, ber am 6. ©eptem&er

feine ©cftulbigfeit tftat, unb hefonberö wenn er fteft

atiöjeicftnete.

SBem'ge üttinuten naeftbem bai ©efecftt heim

3engftauö aufgehört ftätte, fing man an »on einer pro*
üiforifeften Siegierung ju fprecften; wir erftietten Se*

feftt, baö 3eugftauö an bt'e ©tabtweftr ju überge6en,

unb in bie Saferne jurüd ju marfcftiren. Hierher
brachte balb barauf Dr. Sfcfter aui 3luffer*©iftl,
welcfter heim ©lauhenö * Somite hefonberö tftätig ge*
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oem Platz nähern und nicht zurück wollen.
Diese Instruktion lag ganz in dcr Natur der Sache,

wenn man erwägt, daß dcr Münsterplatz einen der

Hauptzugänge zum Zeughause bildet, auf dessen Schutz
es unter den obwaltenden Umständen vor Allem
ankam. Kein Militär hätte eine andere Instruktion
geben können.

Wir hielten lange auf dem bezeichneten Platze,
als um 9 Uhr eine fehr dichte Kolonne durch die

Storchengasse aurückte. Voran ging Pfarrer Hirzel, ihm

folgten dichte Massen mit Stutzern und Jnfantcrie-
flinten bcwaffnet, mehrere in grünen und hellblauen
Uniformen. Der mit Gewehren bewaffnete Haufen ist

von vielen auf 5 — 609 Mann geschätzt worden; ich

glaube, daß es 3 — 400 waren. Hinter den so bewaffneten

Haufen folgten Bauern mit Morgensternen,
Picken, langen Knütteln und Seitengewehren, ihre

Zahl wird auf 1500—2000 geschätzt. Unsere Infanterie

hatte noch nicht geladen; um ihr hierzu Zeit zu

verschaffen, und nm meinen bestimmt lautenden Auftrag

zu erfüllen den Münsterplatz frei zu erhalten, ging
ich mit der Kavallerie bis zu dem Punkte vor, wo die

Storchengasse in den Münsterplatz mündet. Auf
diefem Punkte kam die Kavallerie zu gleicher Zeit mit der

kntgegeurückcndcn feindlichen Masse an. Es entstand
ein Halt. Wir riefen:

Zurück, der Platz soll frei bleiben!

Ter Pfarrer Hirzel, Anführer des feindlichen

Haufens, rief „Friede!" Wir erwiderten:

Ja wohl Friede, aber der Platz muß frei
bleiben, Ihr dürft nicht vorrücken.

Hr. Oberst Hirzel, unser Oberkommandant,
kam jetzt von hinten zu Fuß herbei. Pfarrer Hirzel
rief wieder: „Friede!" aber feine Leute hinter ihm
riefen: „Vorwärts!" und legten die Gewehre auf
uns an, die Mündungen waren 10 Schritte vor uns.
Hr. Oberst Hirzel und alle Kavalleristen riefen:
"Zurück!" Während dieses Hin- nnd Herredens

fiel von der feindlichen Seite her ein Schuß auf uns,
der jedoch ziemlich hoch ging. Gleich darauf rief
Pfarrer Hirzel:

Nun denn im Namen Gottes, schießt.

Wir erhielten ein lebhaftes Rottenfeuer auS der

feindlichen Masse, wobei mehrere Kavalleristen und
Pferde getroffen wurden. Natürlich gaben jetzt auch

die Kavalleristen Feuer. Es wurde das Feuer von
unS auS nicht commandirt, wie dieS bei der Kaval¬

lerie überhaupt nicht gewöhnlich ist. Einzelne Reiter
gaben aus eigenem Antriebe Feuer, um sich gegen
die vorrückende nnd feuernde feindliche Masse zu

vertheidigen. Es sind bei dieser Gelegenheit von uns

höchstens 4 — 5 Schüsse gefallen.

Unsere Infanterie hatte unterdessen geladen, ich

konnte nicht daran denken, mit 20 Reitern eine in

engcr Straße dicht zusammengedrängte Masse von

mehr als 2000 Menschen, welche lebhaft auf unS

feuerte, zurückzuwerfen; auch bemerkte ich in diesem

Augenblick eine zweite feindliche Masse, über die obere

Brücke, nns fast im Rücken, gegen den Münsterplatz

anrücken; ich führte daher die Kavallerie an das Zeughaus

neben die Infanterie zurück, unterwegs machten

wir noch zweimal Front, um Kameraden zu retten,
deren Pferde gestürzt waren. Die feindliche Masse

folgte uns, blieb aber im Vorgehen nicht dicht zusammen.

Als diese Haufen am Zeughause ankamen, und

auf wiederholtes Zurückrufen nicht wichen, fondern

wüthend andrangen, gab die Infanterie Feuer und

die Kavallerie brach hervor. Nach einem kurzen

Gefecht zogen sich die feindlichen Haufen in wilder Flucht
zurück. In welcher Stimmung die zurückgeschlagenen

feindlichen Haufen waren läßt sich aus folgendem Zuge

erkennen. Vor Anfang des Gefechts wurde ein Offizier

mit zwei Reitern gegen Neumünster hin auf
Patrouille gesendet. Er hörte Schießen und wollte zu

seinem Corps zurück, begegnete aber bald darauf den

zurückeilenden feindlichen Haufen. Um die Meldung
über das Sturmläuten der Neumlinster Thurmglocken

rasch zu überbringen, wollte er keinen Umweg machen,

gab seinem Pferde die Sporen und sprengte mitten

durch die feindlichen Massen durch, beide Reiter folgten

ihrem braven Ofsizier. In den zurücklaufenden

feindlichen Haufen war Jedermann so sehr mit seiner

eigenen Person beschäftigt, daß diese wackern Reiter

glücklich das Corps erreichten kurz vor unserm
Einrücken in die Kaserne. — Ich nenne die Namen jetzt

nicht, weil gegenwärtig im Canton Zürich jeder
Militär Unannehmlichkeiten hat, der am 6. September

seine Schuldigkeit that, und besonders wenn er sich

auszeichnete.

Wenige Minuten nachdem das Gefecht beim

Zeughaus aufgehört hatte, fing man an von einer

provisorischen Regierung zn sprechen; wir erhielten
Befehl, das Zeughaus an die Stadtwehr zu übergeben,

und in die Kaserne zurück zu marschiren. Hierher
brachte bald darauf Dr. Escher aus Ausser-Sihl,
welcher beim Glaubens - Comite besonders thätig ge-



— 157 —

wefen war, oon ber prooiforifeften Dtegierung ben Se*
fehl, bie üttilitärfcftute fofort ju entlaffen, alle Seute

foflten einjeln auö ber Saferne geften. Ta ficft bie

©tabt bereitö wieber mit fanatiftrrett Haufen füllte, fo
lag bart'n offenbar bie Slbftdjt, unö preiö ju gehen. Spr.

Oberft Hirjel war unö nidjt t'n bie Saferne gefolgt;
Hr. Oberftlieutenant ©uljberger unb ieft oerlang*
ten beöftalb mit ber ©djule in üttaffe naeft Tiett'fon
an bie ©ränje beö Santonö ju marfcftiren, um fie bort

ju entlaffen. Tiei würbe auf baö Sntfcftiebenfte oer*
weigert, unb ba feine Reit ju öerlieren war, fo muß*
ten wir etojcfit fo gut jeber fönnte, bk ©tabt oer*
laffen. Stile Saöafleriften mußten in anbere Santone
geften, um ficft ber SBittft ber fanatiftrten üttaffen ju
entjieften. Sinjelne haben auf iftrem SBege nodj
©djüffe hefommen, aher ber aflmäcfttige ©ott hat aüe
gnäbig befeftügt.

Dtacft biefer Srjäftlung ber Segebenfteiten hafte idj
eö für meine pflidjt, einige »on ben geinben auöge*
fprengte ©chäffigfeiten ju wiberlegen. Sö ift gefagt
worben, unb fteftt noeft täglich in äffen Slättern, ber
Sa»alterie*Sieutenant genner »Ott bergoreft habt
ben Dtegicrungörarb Hegetfcftwöler erfeftoffen. Scft
fta6e niefttö gefeften, welcfteö mieft bitf glauben läßt.
Hr. Dtcgiemngöratft Hegetfcftwpler hat ficft jwi*
feften jwei auf etnanber feiternbe «Partien in bt'e üttitte
begeben. SBcfdjer hefonnene unb SBaftrfteit liehettbe
üttamt wirb unter foldjen Umftänben oftne geftörigen
Seweiö fagen, er fiel burdj ben ober ben??!!...
Unb wenn cö nieftt jn entfdjeiben ift, warum tftun bie
üttänner beö @laubettö*Somiteö nidjtö, um ben Haß
ber »on iftnen geleiteten üttaffen »on einem Offtjier
ahjufenfen, ber wegen feineö hra»en Sftarafterö unb

wegen feineö Sluffcftwungö t'n ber ©efaftr in jeber Str»

mee ju ben Stuögejeicftneten geftören würbe?
Son mir ift gefagt worben, ieft ftätte oftne Se»

feftl wit tiu SBütftericft eittgeftauen, unb jweien Unbe*

waffneren bie Söpfe jerftadt. gür baö »»oftne Se*
fehl" »erweife ieft auf bt'e obige getreue Tarficltoitg.
SBaö bie Unbewaffneten betrifft, fo weif ein jeber,
baß am 6., wäftrenb beö ©efecftiö, in ber Diäfte ber

Sruppen niemanb unbewaffnet auf bem 9>lage war;
unb wai bai Sopfjerftacfen betrifft, fo ftahe ieft für
meine perfon weber $n'ftole noeft ©äbel gebraucht; ieft

forbere breift Sebermann auf ju fagen, oh er midj
hat fdjießen, fieeften ober ftauen feften. ütteine ©tel*

lung »erlangte nieftt Treinjufcftlagett, fonbern bt'e

Sruppen anjufüftren. Slflerbitigö waren wir einige
üttafe »on geinben umgehen, aher cö waren ftetö

treue unb warfere Dteiter genug 6ei mir, um nieftt
genötftigt ju fein, perfönlicft »on meinen SBaffen @e*

braueft ju maeften. — Sllö bie Seichen ber ©ebliebcnen
in ber Sirdje aufgeftefft waren, ftaben bie Senfer bei
©laubenö bie Haufen ber Säuern »or ben Seicfteu

»orübergefüftrt, unb iftnen gefagt: »»©eftt,.bem hat
üttajor Uebel ben Sopf jerftadt, jenen erfeftoffen"
u. f. w. Tie Sriebfeber foleften Seneftmcnö ift leieftt

ju bureftfeftauen. Saffen ficft aber folefte Hanbltmgen
nieftt beweifen, fo ift fernereö Stofregen ber Solföwutt)
eineö redjtlidjeit ÜRamteö unwürbig, eö ift gemein!

3um ©djluß muß id) midj noeft öfter ben ©eift
auöfprecftett, welcfter bai »ott mir befeftligte Sorpö he*

fcclle. 3ebermann, ber in ber legten 3cit in 3uricft
lebte, weif, baf baö Serftalten ber jegt geftürjten Dte*

gierung nieftt geeignet war ©»mpatftie ju erweden.
Sin Sfteil iftrer üttitglieber ftanb mit bem ©lauhenö*
Somite bereitö in Serbinbung, ein anbrer hatte bie

richtige Sinfieftt, aber nt'cftt üttutft genug; ein Keiner

Sfteil, weldjer aueft ben üttutft ftätte, füftfte ficft ju
ifolirt, — wie fönnte eine folefte Seftörbe ben üttit*
telpunft eineö ©taatöfebenö hifben?!

Ter *Piatt, Toctor ©trauß alö ^rofeffor ber

Togmatif ju herufen, wäre aueft bann noeft ein geft*
Ier gewefen, wenn bie »orige Dtegierung Sraft genug
geftaht ftätte, iftren Sntfcftluß burcftjufegen; benn an
einer Hocftfdjule, wo nur eine Seftrfteffe über Togma*
tif befteftt, fann man biefe nieftt woftl einem Üttantte

geben, beffen wiffenfcftaftlidje Seiftungen jwar im ©e*
biete ber Sritif »on SBertft fein mögen, ber aber über
feinen pofittoen ©tauben fein fteftimmteö ©nftem auf*
geftedt ftat. Slber bamit, baß bie Sinen einen geftier
begingen, ftaben bie anbern noch nidjt reeftt. Tie
»orige Dtegierung hat nidjtö Ungefeglicfteö getftan,
fonbern nur einen üttißgriff, eö gab gefeglt'cfte
üttittel, alieö her jitftellett. Tie SBaftl beö Toc*
tor ©trauß fam im ©eptemfter 1839 gar nicht meftr
in grage. Taß bt'e »orige Dtegierung to iftrer ütteftr*
fteit ber Sirdje feiublieft gewefen fei, ift bureft niefttö

jü beweifen, ba ja mehrere üttitglieber wieber burd) bie

jegige Orbnung ber Tinge anerfannt wurben, unb
meftrere anbere, wie allgemein befannt, ficft hiö in
bie jüngfte 3cit niemalö »om allgemeinen ©otteöbienfi
entfernten, aueft niemalö ein Slft gefeftaft, weldjer ber
Sirdje ©efaftr broftte. Srwägt man nun, baß ©tabt
unb Sanbfcftaft Rüridj feit neun Saftren fidjtbar auf»
geblüftt waren, baß bie üttänner, welcfte gegen bie

jegt geftürjte Dtegierung operirten, öffcntlicft erflärten:
»»eö ftanble ficft nieftt nm einen SBecftfel beö
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wefen war, von der provisorischen Regierung den Befehl

die Militärschule sofort zu entlassen, alle Leute

sollten einzeln aus der Kaserne gehen. Da sich die

Stadt bereits wieder mit fanatisirten Haufen füllte, fo
lag darin offenbar die Absicht, uns preis zu geben. Hr.
Oberst Hirzel war uns nicht in die Kaserne gefolgt;
Hr. Oberstlieutenant Sulzberger und ich verlangten

deshalb mit der Schule in Masse nach Dietikon
an die Gränze des Kantons zu marschiren, nm sie dort
zu entlassen. Dies wurde auf das Entschiedenste
verweigert, und da keine Zeit zu verlieren war, so mußten

wir einzeln so gut seder konnte, die Stadt
verlassen. Alle Kavalleristen mußten in andere Kantone
gehen, um sich der Wuth der fanatisirten Massen zu
entziehen. Einzelne haben auf ihrcm Wege noch

Schüsse bekommen, aber der allmächtige Gott hat alle
gnädig beschützt.

Nach dieser Erzählung der Begebenheiten halte ich
es für mcine Pflicht, einige von den Feinden
ausgesprengte Gehässigkeiten zu widerlegen. Es ist gesagt
worden, und steht noch täglich in allen Blättern, der
Kavallerie-Lieutenant Fenner von der Förch habe
den Regicrungsrath Hegetschwyler erschossen. Ich
habe nichts gesehen, welches mich dieß glauben läßt.
Hr. Regierungsrath Hegetschwyler hat sich
zwischen zwei auf einander feuernde Partien in die Mitte
begeben. Welcher besonnene und Wahrheit liebende
Mann wird unter solchen Umständen ohne gehörigen
Beweis sagen, er fiel durch den odcr den??!!...
Und wenn es nicht zu entscheiden ist, warum thun die

Männer des Glaubens-Comites nichts, um den Haß
der von ihnen geleiteten Massen von einem Offizier
abzulenken, der wegen seines braven Charakters und

wegen seines Aufschwungs in der Gefahr in jeder
Armee zu den Ausgezeichneten gehören würde?

Von mir ist gesagt worden, ich hätte ohne Befehl

wie ein Wütherich eingehalten, und zweien
Unbewaffneten die Köpfe zerhackt. Für das «ohne
Befehl" verweise ich auf die obige getreue Darstellung.
Was die Unbewaffneten betrifft, so weiß ein jeder,
daß am 6., während des Gefechts, in der Nähe der

Truppen niemand unbewaffnet auf dem Platze war;
und was das Kopfzerhacken betrifft, so habe ich für
meine Person weder Pistole noch Säbel gebraucht; ich

fordere dreist Jedermann auf zu sagen, ob er mich

hat schießen, stechen oder hauen sehen. Meine Stellung

verlangte nicht Treinzuschlagen, sondern die

Truppen anzuführen. Allerdings waren wir einige

Male von Feinden umgeben, aber es waren stets

treue und wackere Reiter genug bei mir, um nicht
genöthigt zu sein, persönlich von meinen Waffen
Gebrauch zu machen. — Als die Leichen der Gebliebenen
in der Kirche aufgestellt waren, haben die Lenker deS

Glaubens die Haufen der Bauern vor den Leichen

vorübergcführt, und ihnen gefugt: „Seht,.dem hat
Major Uebel den Kopf zerhackt, jenen erschossen"

u. s. w. Tie Triebfeder solchen Benehmens ist leicht
zu durchschauen. Lassen sich aber solche Handlungen
nicht beweisen, so ist ferneres Aufregen der Volkswuth
eines rechtlichen Mannes unwürdig, es ist gemein!

Zum Schluß muß ich mich noch über den Geist

aussprechen, welcher das von mir befehligte Korps
beseelte. Jedermann, dcr in der letzten Zeit in Zürich
lebte, weiß, daß das Verhalten der jetzt gestürzten
Regierung nicht geeignet war Sympathie zu erwecken.

Ein Theil ihrer Mitglieder stand mit dem Glaubens-
Comite bereits in Verbindung, ein andrer hatte die

richtige Einsicht, aber nicht Muth genug; ein kleiner

Theil, welcher auch den Muth hatte, fühlte sich zu
isolirt, — wie konnte eine solche Behörde den

Mittelpunkt eines Staatslebens bilden?!
Der Plan, Doctor Strauß als Professor der

Dogmatil zu berufen, wäre auch dann noch ein Fehler

gewefen, wenn die vorige Regierung Kraft genug
gehabt Hütte, ihren Entschluß durchzusetzen; denn an
einer Hochschule, wo nur eine Lehrstelle über Togma-
tik besteht, kann man diese nicht wohl einem Manne
geben, dessen wissenschaftliche Leistungen zwar im
Gebiete der Kritik von Werth sein mögcn, der aber über
seinen positiven Glauben kein bestimmtes System
aufgestellt hat. Aber damit, daß die Einen einen Fehler
begingen, haben die andern noch nicht recht. Die
vorige Regierung hat nichts Ungesetzliches gethan,
sondern nur einen Mißgriff, es gab gesetzliche
Mittel, alles herzustellen. Die Wahl des Doctor

Strauß kam im September 1839 gar nicht mehr
in Frage. Daß die vorige Negierung in ihrer Mehrheit

der Kirche feindlich gewesen sei, ist durch nichts
zü beweisen, da ja mehrere Mitglicdcr wieder durch die

jetzige Ordnung der Dinge anerkannt wurden, «nd
mehrere andere, wie allgemein bekannt, sich bis in
die jüngste Zeit niemals vom allgemeinen Gottesdienst
entfernten, auch niemals ein Akt geschah, welcher der
Kirche Gefahr drohte. Erwägt man nun, daß Stadt
und Landschaft Zürich feit neun Jahren sichtbar
aufgeblüht waren, daß die Männer, welche gegcn die

jetzt gestürzte Regierung operirten, öffentlich erklärten:
„es handle sich nicht um einen Wechsel des
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©t)fiemö, fonbern nur ber ^erfonen," fo
tonnte man jeber etwa »erftedt liegenben ©efaftr ge*

gen bie audj unö tfteure Sirdje getroft entgegen feften.

Tie djriftlicfte Sircfte ift feit 1840 3aftren trog »ieter
©türme gewacftfen, unb fteftt feit vielen ftunbert 3a&*

ren fiefter, fie würbe im Santon Süricft ficft gegen
bie »ermeinten anfifireftfieften Senbenjett einiger Die*

gierungörätfte audj noeft jwei Saftre erftalten ftaben;
in jwei Saftren aber war ben Üttännern beö ©tauhenö
in ben neuen SBaftfen ber ©roßrätfte tin gefeglt'cfteö

üttittel in bie Hanb gegeben, um ©efaftr für bt'e

Sirdje abjuwettben, wenn bie Dtegierung wt'rflid) für
bt'e Sircfte fetoblicft geftont gewefen wäre. Sluf biefem
SBege geftenb hätte man tfteure Sntereffen geftdjert,
oftne ben ©eift beö Slufruftrö ju werfen, ber nun
beraiifbcfdjworen nod) für lange jeber georbneten Dte*

gierung große ©eftwierigfeiren to ben SBeg legen wirb.
2)t'e djriftlitfte Sircfte ift babureft groß geworben, baß

fie ber ©ewaft gefegfiefte Haltung entgegenfteffte; bureft

Unrecht, bureft Slufmftr, wirb fie m'cfjt nur m'cftt waeft*

fen, fonbern ju ©runbe geften. — Tieö waren bt'e

©efitmungen, welche bt'e Sruppen fteferftett. SBäft*

renb beö ©traußenftanbefö ftat, fo »ici ieft weif, fein
üttilitär befonberö Ü3arfie ergriffen; ieft für meine

sperfon war wäftrenb ber ganjen Rtit in Slfrifa, unb
bin »on jefter politifcften unb religiöfen Tiöfufftonen
fretnb geblieben, habe mid) nur mit ber SBiffenfcftaft
unb meinem gadj hefcftäftt'gf. SBenn ficft alfo bt'e

Sruppen ber jegt geftürjten Dtegierung am 6. ©ep*
tember treu fcftlugen, fo gefeftaft eö weber für biefeö

noeft für jeneö politifefte 9>rinjip, noeft für bogmatifefte
©pigftnbigfei'ten über baö SBefen unfereö geliebten
unb göttlicftctt Srlöferö, fonbern um bie erftat*
tenen Sefeftle ju erfüllen, baö 3eugftauö
gegen fanatifefte Haufen ju »ertfteibigen,
großeö Unglüet »on ber ©tabt abjuwetibeti,
unb wo möglieft bett gefeglt'cften 3uftanb
aufrecht ju erftalten.

9tun nodj ein SBort ju Sud), meine treuen ©e*
fährten aller SBaffen! 3ftr habt Sure pflidjt mit
ber größten Spinnt bung erfüllt, Sftr ftaht Sucft alö
braue ©olbaten gefcftlagen, unb bureft Suer warfereö

Serftalten bargelcgt, baß ber militärifefte ©eift noeft

in unferer Sugcnb lebt. Sftr werbet aflgemeitt aner*

famtt; aueft biejenigen, welcfte jegt bk Sotföwutft
gegen Sucft lenfen, wünfeften ficft Seute wie Sftr, bt'e

mit Sobeöüeracfttttng jeben erftaltenett Sefeftl auöfttft*
ren. 3cft brüde Sucft fterjtieft bt'e Hanb, unb bitte

©ott, baß wie er unö biöljer fo gnabig fetjirmte, er

audj ferner unfere Surg fein möge.

«Bruno Ueftet,
üttajor ber Sa»allerie.

9?acf)rid)ten atö oer (Stogenoffenfctjaft.

(Sortfcftung btt £agfahung$«2kri)an&fungtn.)

3n ber ©igung öom 30. Sluguft »urbe ber Som»

miffionöbericht üher bie Organifation bei
Sunbeöfteereö jur Seratftung gebraeftt. Ter Stn»

trag üher bt'e Silbung ber Slrmee fam juerft jur
©praefte unb eö würbe bie Srftöbung ber ©enie»
truppen »on 335 auf 700 üttann genehmigt. Tie
Srftöftung ber Slrtifferie »Ott 4651 auf 5769 üttann
unb 3426 Srainpfcrbe erlitt oon einigen ©eiten fter

SBiberfprucft; namentlich fträuhtctt ficft Sujern unb

Slargau gegen bt'e Sermeftrung t'ftreö Sontingentö
biefer SBaffe, unb St. ©allen (baö beiläufig ge«

fagt, hei ^rtoatanläffett ficft ftetö ju atten Opfern
bereit erflärt, hei ben Sthftimmungett aher ftetö Sptmm*

fchufte in ben SBeg ju werfen ficft hcmüftt,) befiritt
ber Sagfagung bie Sefugniß, einjelnen ©tänben oftne

beren Sinwilligung eibgenöfftfefte Saften ber Slrt auf*

jutegen. Uehrigenö nahmen W/z ©tänbe ben Sin»

trag unter Dtatiftfattonöoorbcftalt an. Tiefe ©tänbe

finb: Sern, 3ug, ©olotfturn, ©eftaffftaufen, ©t.©al*
len, SBaabt, ©rauhütiben, Slppenjell, greifmrg, &la*
ruö, Rürid) unb Safelftabt. Set ber Saoalferie
hefeftwerten ficft ©olotfturn, Sujern unb grei»
bürg gegen bt'e iftnen aufgehürbete Serboppcfmtg ift*

rer Sontingente, unb ahermalö 11 \'-i Stimmtn ge*

neftmigten unter Dtatififationöoorbeftaft bie Sermeft*

rung biefer SBaffe, bie nun auf 23'/2 Sompagnien,
alfo baö Toppette beö biöfterigen Seftanbeö, gebracht

werben foll. (Sern ftat babei 5 Sompagnien ju fiel*

len.) Tie 3aftl ber ©eftarffeftügen foll fünftig
anö 43 Sompagnien befteften, wai unter Dtan'ftfa*

tionööorfteftatt gut geheißen wirb. (Sem 6 Sompag*
nien.)' Snfantert'e. Ter fünftige Stat befteftt in
72 Sataiffonen unb 22 uncittgetfteiltett Sompagnien.

(Sem mit 84 Sompagnien ober 14 Sataiffonen.)
©tatt beö Sitelö »»Oberftlieutenant" wirb mit 13/»
©timmen ber »on Sommanbant für bt'e Satail*
lonöcftefö angenommen, bt'e Seihcftalfung ober Slb*

fcftaffmtg ber üttajoröfteffeti after mterlebigt gelaffen.

3weitcr SIntrag. Sewaffnung unb Sluö*

rüftung. üttit 13 Vz ©timmen wirb bett Santonen
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Systems, sondern nur der Personen," so

konnte man seder etwa versteckt liegenden Gefahr
gegen die auch uns theure Kirche getrost entgegen sehen.

Die christliche Kirche ist seit 1840 Jahren trotz vieler
Stürme gewachsen, und steht seit vielen hundert Jahren

sicher, sie würde im Kanton Zürich sich gegen
die vermeinten antikirchlichen Tendenzen einiger
Regierungsräthe auch noch zwei Jahre erhalten haben;
in zwei Jahren aber war den Männern des Glaubens
in den neuen Wahlen der Großräthe ein gesetzliches

Mittel in die Hand gegeben, um Gefahr für die

Kirche abzuwenden, wenn die Regierung wirklich für
die Kirche feindlich gesinnt gewesen wäre. Auf diesem

Wege gehend hätte man theure Interessen gesichert,

ohne den Geist des Aufruhrs zu wecken, der nun
heraufbeschworen noch für lange jeder geordneten
Regierung große Schwierigkeiten in den Weg legen wird.
Die christliche Kirche ist dadurch groß geworden, daß
sie der Gewalt gesetzliche Haltung entgegenstellte; durch

Unrecht, durch Aufruhr, wird sie nicht nur nicht wachsen,

sondern zu Grunde gehen. — Dies waren die

Gesinnungen, welche die Truppen beseelten. Während

des Straußenhandels hat, so viel ich weiß, kein

Militär besonders Partie ergriffen; ich für meine

Person war während der ganzen Zeit in Afrika, und
bin von jeher politischen und religiösen Diskussionen

ftemd geblieben, habe mich nur mit der Wissenschaft
und meinem Fach beschäftigt. Wenn sich also die

Truppen der jetzt gestürzten Regierung am 6.
September treu schlugen, so geschah es weder für dieses

noch für jenes politische Prinzip, noch für dogmatische

Spitzfindigkeiten über das Wesen unseres geliebten
und göttlichen Erlösers, sondern um die erhaltenen

Befehle zu erfüllen, das Zeughaus
gegen fanatische Haufen zu vertheidigen,
großes Unglück von der Stadt abzuwenden,
und wo möglich den gesetzlichen Zustand
aufrecht zu erhalten.

Nun noch ein Wort zu Euch, meine treuen
Gefährten aller Waffen! Ihr habt Eure Pflicht mit
der größten Hingebung erfüllt, Ihr habt Euch als
brave Soldaten geschlagen, und durch Euer wackeres

Verhalten dargelegt, daß der militärische Geist noch

in unserer Jugend lebt. Ihr werdet allgemein
anerkannt; auch diejenigen, welche jetzt die Volkswuth
gegen Euch lenken, wünschen sich Leute wie Ihr, die

mit Todesverachtung jeden erhaltenen Befehl ausführen.

Ich drücke Euch herzlich die Hand, und bitte

Gott, daß wie er uns bisher so gnädig schirmte, er
auch ferner unsere Burg sein möge.

Bruno Uebel,
Major der Kavallerie.

Nachrichten aus der Eidgenossenschaft.

(Fortsetzung der TagsatzungS-Verhandlungen.)

In der Sitzung vom 30. August wurde der Kom-
missionsbericht über die Organisation des
Buudesheeres zur Berathung gebracht. Der An,
trag über die Bildung der Armee kam zuerst zur
Sprache und es wurde die Erhöhung der Genie,
truppen von 335 auf 700 Mann genehmigt. Die
Erhöhung der Artillerie von 4651 auf 5769 Mann
und 3426 Trainpferde erlitt von einigen Seiten her

Widerspruch; namentlich sträubten sich Luzern und

Aargan gegen die Vermehrung ihres Kontingents
dieser Waffe, und St. Gallen (das beiläufig
gesagt, bei Privatanlässen sich stets zu allen Opfern
bereit erklärt, bei den Abstimmungen aber stets Hemmschuhe

in den Weg zu werfen sich bemüht,) bestritt
der Tagsatzung die Befugniß, einzelnen Ständen ohne

deren Einwilligung eidgenössische Lasten der Art
aufzulegen. Uebrigens nahmen 11'/^ Stände dcn An-

trag nnter Ratisikationsvorbehalt an. Diese Stände

sind: Bern, Zug, Solothurn, Schaffhausen, St. Gal-
len, Waadt, Graubünden, Appenzell, Freiburg,
Glarus, Zürich und Baselstadt. Bei der Kavallerie
beschwerten sich Solothurn, Luzern und Freiburg

gegen die ihnen aufgebürdete Verdoppelung
ihrer Kontingente, und abermals 11Stimmen
genehmigten unter Ratifikationsvorbehalt die Vermehrung

dieser Waffe, die nun auf 23'/2 Kompagnien,
also das Doppelte des bisherigen Bestandes, gebracht

werden soll. (Bern hat dabei 5 Kompagnien zu

stellen.) Die Zahl der Scharfschützen soll künftig
ans 43 Kompagnien bestehen, was unter
Ratisikationsvorbehalt gut geheißen wird. (Bern 6 Kompagnien.)'

Infanterie. Der künftige Etat besteht in
72 Bataillonen und 22 uneingetheilten Kompagnien.

(Bern mit 84 Kompagnien oder 14 Bataillonen.)
Statt des Titels „Oberstlieutenant" wird mit 13

Stimmen dcr von Kommandant für die Batail-
lonschefs angenommen, die Beibehaltung oder

Abschaffung der Majorsstellen aber unerledigt gelassen.

Zweiter Antrag. Bewaffnung und
Ausrüstung. Mit 13'/, Stimmen wird den Kantonen
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